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D ie S tudie  behandelt die F azies und ihre zeitlichen Änderungen der obereozänen Schichten  
in der U m gebung von  B udapest. A ls Grundlage d ient die detaillierte M ikrofaziesuntersuchung  
eines örtlichen Profils, das durch die A ngaben weiter entfernt liegender Aufschlüsse ergänzt 
wird. D ie  A usw ertung der einzelnen F azies erfolgte hauptsächlich  a u f paläoökologischem  W e­
ge, in m anchen F ällen  unter B enützung aktualistischer M ethoden und in anderen F ällen  m it 
H ilfe einer m orphofunktionellen A nalyse. E s konnte nachgew iesen werden, dass die untersuchte  
Partie des einstigen M eeresbodens sich  vom  Litoral allm ählich in eine tiefere Zone des X eritikum s  
verschoben hat. Zu diesem  R esu lta t gelangte m an sow ohl a u f Grund der Veränderung der 
Schalenstrukturen und der qu antitativen  V erteilung der einzelnen Tier- und Pflanzengrupp< n 
als auch a u f Grund der Zusam m ensetzung der übereinander folgenden Biozönosen.

Die obereoxänen Ablagerungen in der Umgebung von B uda­
pest können in einer grossen Verbreitung nachgewiesen werden. Im  Laufe der 
Bearbeitungen, die bereits seit etw a M itte des vorigen Jah rhunderts  im 
Gange sind, wurde den einzelnen Faziestypen im allgemeinen ein feinerer 
horixontbexeichnender W ert zugeschrieben.

Mit dem Fortschreiten der U ntersuchungen ist es allmählich klarer ge­
worden, dass die Unsicherheiten, die sich in der Abgrenzung des Eozäns und 
Oligozäns in diesem Gebiet zeigen, in erster Linie au f diese Anschauung zu­
rückzuführen sind. In  den Faunen von heteropisclien Ablagerungen, die zeit­
lich einander näher stehen, ergaben sich scharfe Unterschiede, während die 
Faunen solcher Ablagerungen, die zeitlich voneinander weiter entfernt liegen, 
in der Ausbildung der Fazies aber ähnliche (harak terzüge aufweisen, eine enge 
Verwandtschaft aufweisen.

Auf G rund ausführlicher sedimentgeologischer Untersuchungen konnte 
E. Dudich jun. 1957 nachweisen (2), dass die beiden Mergelkomplexe an der 
Grenze des Obereozäns, die von früheren Forschern un ter der Bexeichung 
Bryozoen- und Budaer Mergel unterschieden worden sind, eng zusammenge­
hörige, gleichaltrige, aber in verschiedenen Fazies ausgebildete Bildungen



darstellen, wie /las seinerzeit auch von M. H antken angenommen worden ist 
(6—7). Die „Rückkehr der eozänen Fauna" inneriiaih des Budaer Mergelkomp­
lexes, dem früher ein unteroligozänes A lter zugeschrieben worden ist, ist nichts 
weiter, als die zeitweise Rückkehr einer ufernahen Fazies innerhalb der globi- 
gerinenführenden Mcrgelausbildung des vorherrschend offeneren Meeres.

Das Ziel der vorliegenden Studie war, die Fazies der obereozänen 
Ablagerungen innerhalb des Neritikum s und ihre zeitlichen Verschiebungen 
einzeln nachzuweisen. D afür schien die detaillierte Bearbeitung eines örtlichen 
Profils am zweckmässigsten. Die Ergebnisse dieser Untersuchung wur­
den durch die Angaben von weiter en tfern t liegenden Profilen noch er­
gänzt. Die Bildungen des obereozänen Meeres in der Umgebung von Budapest 
bestehen überwiegend aus biogenen karbonatischen Gesteinen, sodass es am 
geeignetesten erschien, die Fossilien in Dünnschliffen ausführlich zu untersu­
chen. Ergänzend wurden noch Gesteinsschliffe und die eingesammelte Makro­
fauna untersucht und örtliche Beobachtungen gem acht.

Das ausführlich bearbeitete M aterial s tam m t vom Óbudaer M átyás-Berg. 
Die Proben wurden der in etw a 30 m M ächtigkeit aufgeschlossenen Scinchtserie 
des Steinbruches, der sich and der Ostseite des Berges befindet, entnommen. 
Die Probeentnahm e erfolgte in je 50 cm Entfernung senkrecht zur Schichtung. 
Von jeder Probe wurden 3 Dünnschliffe und mehrere Anschliffe gefertigt. 
Die Verschiebung der einzelnen Fazies lässt sich durch die q u an tita ti­
ven und qualitativen Veränderungen der gesteinsbildendcn Fauna- und Flora­
elemente eindeutig charakterisieren. Die morphologische Untersuchung der 
Fossilreste der einzelnen Pflanzen- und Tiergruppen m it paläoökologischen 
Methoden ist zur Erkennung der Einflüsse der Umwelt sehr geeignet. Darum 
wurden im Laufe der Bearbeitung des M aterials hauptsächlich die morpholo­
gischen Merkmale der Schalen und ihrer Veränderungen sowie die Zusammen­
setzung der einzelnen Biozönosen und ihre Veränderungen beobachtet. Die 
Daten des ausführlich untersuchten Profils wurden durch weitere Angaben 
aus dem Óbudaer Szep-Ta! ergänzt. Vergleichende Beobachtungen wurden auch 
im nördlichen Teil des Gebirges, in der Umgebung von Solymár. gemacht, 
wo die Ausbildung der Faziesfolgc bis zu einem gewissen Grade eine abweichen­
de war.

DA ÖAoycMCAC der ez//ze?/?e;/ G/z/ppe/; der Die gesteinsbildendcn
Fossilgruppen des Profils vom M átyás-Berg sind die folgenden: Rotalgen, 
Kum m uliten, Discocyclinen. Operculincn. Bryozoen und Kleinforaminifercn. 
Die Ergebnisse der ausführlichen ökologischen Untersuchung dieser Gruppen 
kann im folgenden zusammengefasst werden:

Gorallinaceac: Die G attung Lithophyllum  ist für den ganzen Komplex 
charakteristisch. Diese Tatsache zeigt schon von vornherein, dass die Abla­
gerung des Gesteins in der neritischen Region erfolgt sein muss. Die Litho- 
phyllen-Reste können morphologisch in 4 Gruppen eingeteilt werden, deren 
Unterschiede sich aus ökologischen Abweichungen ergeben. Es lassen sich 
inkrustierende, knollige, zweigartige Formen sowie kleinere oder grössere 
Bruchstücke erkennen. Die Bedeutung der abweichenden Formen kann au f 
Grund der Untersuchungen von Lemoinc. der die rezenten Kalkalgen ausführ­
lich behandelte (12). erklärt werden.
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im  Bereiche des Xcritikums sind die inkiusticrctuicn Formen im allge- 
meinen verbreitet, sie bedeuten keine speziellen Bedingungen. Die knolligen, 
konzentrisch aufgebauten Formen herrschen im ganz seichten, stark  
bewegten Meer, die dünnen, sich verzweigenden Formen im seichten aber 
ruhigen Meer vor. Die optim ale Verbreitung der rezenten Formen liegt in einer 
W assertiefe von 10—25 m. Die unterste Grenze ihrer Verbreitung ist in einer 
Tiefe von 200 m. Nach J . R ichard (17) können sie stellenweise auch in der 
Zone von Ebbe und F lut m assenhaft auftreten . Diesen aktuopaläontologischen 
Beobachtungen vollkommen entsprechend kommen die inkrustierenden For­
men im allgemeinen im ganzen untersuchten Profil vor. Die knolligen, kon­
zentrisch auigebauten Formen (Tafel 1. Fig. 1 — 2) beschränken sich au f die 
untere Partie  des Komplexes, wo sie vorherrschend aus Kalkalgen bestehende 
Bänke bilden. Der konzentrische Aufbau der Algen weist au f eine ständige 
Bewegung des Wassers hin. Die Masse der Knollen schwanken unregelmässig 
in den einzelnen Schichten (1 — 20 mm). Es konnte aber festgestellt werden, dass 
das Ausbleiben der knolligen Algcnform durch eine Verminderung der Masse 
eingclcitet wurde. Vom 6. M eter des untersuchten Profils an bleibt die knollige 
Form  vollkommen aus. Neben einigen Inkrustierungen sind nur in den D ünn­
schliffen sehr feine Algentrüm mer, etwa in der Grössenordnung von 0.1 mm. 
zu erkennen. Das entspricht au f G rund der Untersuchungen von rezenten 
Algenriffen dem Aigen-Sande, der die Kalkalgenriffe gegen das Meer zu 
um säum t.

Vom 9. Meter des Profils an erscheinen die dünnen, zweigartigen und s te l­
lenweise ganz kleinen kugeligen Formen (Tafel II. Fig. 4 und Tafel I II , Fig. 1.) 
die nach den vorher erw ähnten Beobachtungen von Lemoine au f ein seichtes, 
wenig bewegtes Meerwasser hinweisen. Diese Algenzweige sind an manchen 
Stellen fast fadenartig  dünn, das A uftreten solcher Formen betont noch mehr 
den U m stand, dass das Sediment in einem ruhigen W asser zur Ablagerung 
gelangte. Diese sich verzweigenden Formen können bis zum oberen Ende des 
untersuchten Profils zusammen mit den inkrustierenden nachgewiesen werden, 
in den oberen Mergelschichten spielen sie aber nur noch eine untergeordnete 
Rolle.

Gross/o;w?M7M/ereM. 1. Num m uliten: Die am meisten charakteristische 
Tiergruppe des obereozänen Kalksteins in der Umgebung von Budapest 
wird von den Num m uliten dargestellt. Am häufigsten sind die Arten 
N. fabiani Prev. und N. interm edius d'Arch. e t Haime. Die Rolle der 
Num m uliten ist für das ganze Obereozän charakteristisch, ihr zahleti- 
mässiges Verhältnis zu den Discocyclinen zeigt aber eine eigenartige Verände­
rung (Abb. 1).

In den unteren 6 Metern des untersuchten Profils herrschen die Num m uli­
ten im Verhältnis zu den Discocyclinen vor. Von hier an ist ihre Häufigkeit 
geringer als die der Discocyclinen, die Kurve des H äufigkeitsverhältnisses weist 
eine abnehmende Tendenz auf. Im 10. und im 14. Meter t r i t t  aber wieder je eine 
Schicht auf, in der die Häufigkeit der Nummuliten bedeutend zunim m t. 
Diese Schichten zeugen von ständig schwächer werdenden Rückschlägen der 
vorherigen Fazies. Vom 15. Meter an sinkt ihr Verhältnis unter 10%. bis sie 
dann nur noch sporadisch au ftre ten . Die maximalen Durchmesser in den 
einzelnen Schichten zeigen im Profil von unten nach oben zuerst zunehmende
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W erte, die "rossten Exemplare ( 7 -1 0  mm) tre ten  /.wischen dem 5. und H. 
Meter auf. Exem plare m it einem Durchmesser von etw a 6 mm kommen zw i- 
schen dem 5. und 13. Meter vor. Vom 15. M eter an werden sie sehr klein 
(höchstens 1 - 3  mm), schlecht entwickelt -  wahrscheinlich sind sie mit den 
verküm m erten seltenen Fornen des späteozänen Mergels identisch.

Die an den Anschliffen in grosser Anzahl durchgeführten Messungen erga­
ben auch Durchschnittsw erte, die im m ittleren Teil des Profils einen grös­
seren Wert (bis 2 —3 mm) aufweisen, während die Masse bis zum 5. Meter 
unter 2 mm bleiben und zwischen dem 5. und 15. M eter etw a 2 — 3 mm
betragen. ,

Die Form der Nummuliten ist recht gedrungen (Tafel 1. fig . 1 -  2). das 
Verhältnis Länge: Breite beträg t 2 —3 : 1. In den unteren Schichten sind be­
sonders viele m akrosphärische Formen zu finden. Zwischen der Veränderung 
der Masse und der Häufigkeitskurve der Num m uliten kann bis zu einem ge­
wissen Grade ein entgegengesetzter Zusammenhang festgestellt werden. Mit 
der grössten Häufigkeit sind in den ersten Proben kleinere Masse verbunden. 
Diese kleineren Gehäusesind gedrungener und dichter als die grösseren Formen 
der oberen Schichten. Diese Form erträg t besser die durch die Lithophyllum- 
Knollen bewiesene stärkere Bewegtheit des W assers. während die Zunahme 
der Masse und die Auflockerung des Gehäuses eine Abnahme der Bewegtheit 
des Wassers anzcigt. Trotz der starken Wasserbewegung sind die Nummuliten 
in den unteren Schichten überhaupt nicht cingeregclt anzufinden. Dieser 
U m stand kann auch auf die gedrungenere Form zurückgeführt werden.

2. Discocyclinidae: Die V ertreter der Familie Discocyclinidae spielen im 
ganzen untersuchten Profil eine bedeutende Rolle. Im Komplex oberhalb des 
lithophyllcnführendcn Kalksteins treten  sie in gesteinsbildender Menge 
auf. sodass diese Serie bereits gegen Ende des vorigen Jah rhunderts  als ..Orbi- 
toidenkalkstein" unterschieden worden ist.

In der unteren, 6 Meter mächtigen kalkalgenführenden Schichtserie kom ­
men sie in einer kleineren Anzahl als die Nummuliten vor (Ahb. 1). Von hier 
an nim m t ihre Häufigkeit ständig zu. abgesehen von den Einlagerungen im 
10. und 14. Meter, wo die Nummuliten wieder dom inant werden. In Gegensatz 
zu den Nummuliten werden die V ertreter dieser Familie auch gegen die obere 
Serie des Mergels nicht seltener, sondern sie kommen bis zur obersten Schicht 
in einer grossen Anzahl, ja  sogar stellenweise in gesteinsbildender Menge vor.

Bei dieser Gruppe kann der Zusammenhang zwischen der Morphologie 
des Gehäuses und den ökologischen Gegebenheiten noch deutlicher nachge­
wiesen werden als im Falle der Nummuliten. Im Grunde genommen sind 2 
morphologische Typen zu unterscheiden:

Die G attung Discocyclina: flache Formen, die gegen den Rändern zu 
allm ählich dünner werden (Tafel I, Fig. 3 — 4. Tafel 11. Fig. 1).

5) Die G attungen Asterocyclina und Actinocyclina: Der knopfartige 
M ittelteil wird von ausserordentlich dünnen, gerippten Rändern umgeben. 
(Am häufigsten sind die Arten Actinocyclina radians (D'Arch.) und Asterocyc­
lina ste lla ta  (Gümbel) (Tafel I II , fig. 2). Das Verhältnis Durchmesser: Dicke 
beträg t nach den Messungen an den Dünnschliffen bei der ersten form  3 — 10 : 1. 
bei der zweiten aber beträg t dieses Verhältnis an den randlichen Teilen etw a 
30 : 1. ja sogar bei manchen Formen der oberen Mergelschichten 100: 1.
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Beide Formen sind im ganzen Profi) bis zum Ende vorhanden, ihrezahlenm äs- 
sigen Verhältnisse weisen aber eine charakteristische Veränderung auf. Die 
Asterocyciinen sowie die Actinocvclinen tre ten  vom 16. M eter an häufiger auf. 
vom 18. Meter an werden sie dom inant. Fs ist offensichtlich. dass dieser Typus 
tro tz  der Berippung mechanischen Finftiissen gegenüber vie) weniger wider­
standsfähig ist a!s die Discocydinen. Ebenso weniger widerstandsfähig ist 
aber auch das flache Gehäuse der Discocydinen in Vergleich mit den kleinen, 
gedrungenen, dichten Gehäusen der Xum m uliten. Die Dominanzreihe Num 
mulites — Discocydina — A ctinocvdinaund Astcrocyclina weist den Fithophyl 
len ähnlich au f eine allmähliche Abnahme der Bewegtheit des Wassers 
hin.

Auch das Auftreten der maximalen Grössen bei den Vertretern der Familie 
Discocyclinidae zeigt, dass am Anfang solche Bedingungen herrschten, die 
für die grösseren, flacheren Formen ungünstig waren (bis zum 3. Meter sind 
die m aximalen Masse un ter 10 mm. von hier an über 12 mm). Auch die von 
den Anschliffen gewonnenen D urchschnittswerte der Messungen zeigen ein 
ähnliches Bild (bis 5,3 m unter 6 mm. von hier an W erte von über 8 mm). 
Die kleineren Fxemptarc sitid auch hier wie bei den Xum m uliten gedrungener 
und dichter aufgebaut. Auch diese Veränderungen weisen au f die Abnahme 
der W asserbewegtheit hin.

Entsprechend der flachen Gehäuseform sind die m assenhaft auftretenden 
Formen mehr oder minder parallel zu der Schichtung eingercgelt.

3. Operculinen : Die Operculinen gehören imProfil zu den ziemlich häufigen 
Grossforaminiferen (Tafel 11, Fig. 2—3). Ihr Erscheinen fällt mit dem Zurück- 
tre ten  der Xummulites-Lithopliyllum-Gcmeinschaft zusammen. Etwa in der 
Mitte des Komplexes mit Discocyctincn (zwischen dem 8. und 9. Meter) errei­
chen sie eine grosse Häufigkeit, dann tre ten  sie bis zum 15. Meter in verän­
derlicher Menge auf. werden jedoch in den letzten Proben immer seltener. 
Vom 13. Meter an fehlen sie vollkommen.

Fine genaue Feststellung der Häufigkeit sowie der M assverhältnisse war 
nicht möglich, da die Exemplare fast immer nur Bruchstücke waren. Der 
feinere, zerbrechlichere Gehäusebau und die flache Scheihenform beweisen, dass 
diese Tiere in den Meercsteilen mit ruhigem Wasser gelebt haben. Xach rezen­
ten U ntersuchungen sind sie charakteristische Mitglieder der Ecbewelt des 
Kalkalgensandes.

Die benthonischcn Kleinforaminiferen sind in der 
ganzen Mächtigkeit des Profils ausserordentlich häufig. Zwei Gruppen von 
ihnen weisen eigenartige Verteilungsverhältnisse auf.

1. Miliőimen : Xach früheren Behauptungen sind die obereozänen Schichten 
in der Umgebung von Budapest an \liliolinen ausserordentlich arm. Ihre An­
zahl ist in Bezug au f den ganzen Komplex tatsächlich niedrig, stellenweise 
treten sie aber auch in einer grösseren Anzahl auf. Von den 7 Proben, die 
Miliőimen führen, stam m en (i aus dem unteren Kalkalgcnkomplcx. Ausserdem 
waren noch Miliőimen in den Dünnschliffen der Probe aus dem 10. Meter 
vorzufinden. Auffallend ist die Tatsache, dass dieses spätere Auftreten mit der 
sich nur auf diese eine Schicht beschränkenden sprunghaften Zunahme der
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Häufigkeit der Xummuliten zusam m enfällt..Sie sinrl als ein /eichen  ilet zeit­
weiligen Rückkehr der vorherigen Fazies zu betrachten.

Der lithophyllcnführende Kalkstein von Solytnár. der eine ähnliche Fazies 
wie der untere Kalkalgenkomplex besitzt, führt ausserordentlich viele Milioli- 
tien. Das häufige A uftreten der Miliolinen weist mit den Kalkalgcnriffen zu­
sammen auf eine Fazies der einstigen Uferlinic hin.

2. Agglutinierte Form en: Agglutinierte hcnthonischc l'oram iniferen sind 
in der ganzen M ächtigkeit des Profils vorhanden. Besonders häufig tre ten  sie 
aber in den oberen Proben auf. U nter den Kleinforam iniferen spielen sie vom 
12. Meter an eine dom inante Rolle, in manchen Horizonten sogar m it einer 
hervorspringende!! Häufigkeit. Degen den oberen Mergelschichten zu erhöht 
sich die Menge des terrigenen Materials von einigen Prozenten au f 20 bis 30%. 
Die Häufigkeitszunahm e der agglutinierten Formen kann mit diesem Umstand 
in Zusamm enhang gebracht werden.

im  allgemeinen nim m t die Anzahl der Kleinforaminiferen gegen den 
Mergel zu. Diese Tatsache kann auch mit den Verhältnissen des Meeresbo­
dens in Verbindung gebracht werden, da der K alkstein nach den Frgebnisscn 
der U ntersuchung der Dünn- und Anschliffe einst eine Ablagerung war, die 
hauptsächlich aus kalkigem Sand mit organischen Schalenresten bestand, ja  
sogar im unteren, Algenknollen führenden Teil einen schotterigen C harakter 
besass. Diese Ablagerungen waren für diese Foraminiferen ungünstiger 
als der feine, pelitisehc mergelige Meeresboden.

Bryozoen: Die Bryozoen des Hudaer Obereozäns aus dem Sz.ép-Tal wurden 
zuerst von Pergens bearbeitet. Ihre ökologische Auswertung wurde von E. 
Dudich jun. (4) unternom m en. Bryozoen kom men im ganzen Bereiche unseres 
Profils vor. Im unteren kalkalgenführenden Teil des Profils sind sie überall 
anzutreffen, aber nur als zusätzliche Desteinsbildner. Vom 10. Meter an nim m t 
ihre Menge zu. vom 12. Meter an sind sie m assenhaft anzutreffen und vom 15. 
Meter an sind sie stellenweise in einer gesteinsbildenden Menge vorhanden 
(Tafel 111. Fig. 3). Im  unteren Teil des Komplexes sind die Bryozoen-Reste 
meistens nur schlechte B ruchstücke, während die kalk-sandige, Discocycli- 
nen führende Region und  die höheren M ergelpartien meistens gut erhaltene 
dünne Ästchen und zweischichtige flache, inkrustierende Formen enthalten . 
Auch das Vorherrschen des letzteren Typs weist auf eine Abnahme der Bewegt­
heit des Wassers hin. In einer Höhe von 2,5 m ist dem kalkalgenführenden 
Kalkstein eine an Bryozoen reiche Mergelschicht zwischengelagert. Das Auf­
tre ten  dieser m it der späteren M ergelausbildung verw andten Fazies im kalkal­
genführenden K alkstein kann mit einer zeitweisen lokalen Abnahme der Be­
wegtheit des Wassers erklärt werden.

Fnsfas. Die Ökogenese der einzelnenPflanzen- und Tiergruppen weist auf 
eine Abnahme der W asserbewegung hin, die dadurch en tstand , dass das 
Debiet sieh allmählich vom Ufer entfernte und die W assertiefe zunahm. 
Wenn wir die Angaben des Profils vom M átyás-Berg m it den D aten 
anderer Profile ergänzen, können wir folgende Faziesreihe feststellen:

1. Basalkonglomerat mit grobem triadischem  Dolomit-, Kalkstein- und 
Hornsteinmaterial m it seltenen Kalkalgen-. Bryozoen- undDrossforam iniferen-

1(1 ANNALES — G eológica. T o m u s VIII.
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Bruchstiickcn. Dieser äusserstc Uferstreifen stellte fiir rtie l.ebcwclt einen 
ungünstigen A ufenthaltsort dar.

2. Kalkalgenführendcr Kalksteinkonqilcx (Tafe! i. Fig. ) —2). (Der 
untere. <i tn mächtige Tcii des Profils am M ätyäs-Bcrg.) Hs handelt sich tiicr 
um eine ufernahe Zone mit seichtem (P i— 25 m) Wasser. Das Sediment besteht 
hauptsächlich aus den Kalkalgen. Die Hitho])hyHum-KnoHen hiideten 
Algenbänke. stellenweise können aucti kleinere ufernahe Bänke von Stock- 
korallen erkannt werden. Wie im Falle der heutigen Biffbildungen, spielen 
auch hier in der Zusammensetzung der Ablagerung die Hartteile anderer 
Organismen wie z. B. Foraminiferen und Bryoxocn. ebenfalls eine bedeu­
tende Bolle. Die bereits geschilderte Untersuchung der einzelnen Organismen­
gruppen m achte es klar, dass hier das Wasser stark  bewegt war. Das einstige 
Ablagerungsmaterial, woraus der Kalkstein en tstand , war schotterig — grob­
sandig, welcher Um stand ebenfalls für einen Uferstreifen mit stark  bewegtem 
Wasser charakteristisch ist. Zwischen den lokalen Korallcnbänken kann poli­
tischer Kalkschlamm beobachtet werden, stellenweise mit tonigem Material 
vermischt. Die Ablagerung des feinkörnigen Materials kann hier au f die Koral­
lenstöcke zurückgeführt werden, die durch ihr Vorhandensein die Wasserbe­
wegung verm indert haben. Im Algenbänke führenden Teil des Profils können 
an manchen Stellen auch mergelige Hinlagerungen gefunden werden. Auf diese 
Hinlagerungen weist auch eine Verminderung der W asserbewegtheit hin, die 
hier wieder au f die Algenriffe zurückgeführt werden kann. H. Dudich jun. 
(3) nahm an. dass diese an Bryoxocn reiche Teile durch kalte Karstwasserquel­
len hervorgerufen worden sind.

Für diese Annahme spricht auch das Ausbleiben der therm ophilen Kalkal­
gen und Orossforaminifercn. Diese Fazies ist mit Ausnahme einzelner lokaler 
Stellen und Schichten und abgesehen von den gesteinsbildenden Mikrofaunenclc- 
menten im allgemeinen an Fossilien recht arm . Für Mollusken war der U nter­
grund mit dem groben Schutt und wegen der verhältnismässig schnell e in treten­
den H rhärtung der Oberfläche ein ungünstiger Biotop. Verhältnismässig häufi­
ger tre ten  noch hier die sessilen bcnthonischen Ostreiden (0. gigantea Sol.,
0 . p licata Sol.), die sich dieser Fazies angepasst haben, auf. ln Solvmär kommen 
in dieser Fazies richtige Ostreiden-Bänke vor. die wieder klar die Xähe des 
Ufers beweisen. Hier dürfte  auch mit einem kleineren vom Ufer her kommenden 
Wasserstrom gerechnet werden, der einen günstigen Um stand in der Ausbildung 
der Ostreiden-Bänke bedeutet. Durch diesen W asserstrom wurde auch Quarz­
sand in das Meer transportiert. Auch die grosse Anzahl der Miliolinen unter­
stü tzt diese Vorstellung. Hinige Hxemplarc von Amussium corneum (Sow.) 
und Chlamys biarritxensis (d Arch.) sowie einige grossgewachsene dickscha­
lige t'crithicn und Natica-Formen sind ebenfalls anzutreffen. Von den Hchinoi- 
den kommen die diekschaligen U attungen Hchinolampas und Hchinanthus 
zum Vorschein, stellenweise sogar m assenhaft. Koloniebildung von dieser Art 
kann auch bei den heutigen Hchinoidcn beobachtet werden. Hs ist also zu 
ersehen, dass auch die M akrofauna der Brandungszone entspricht.

Der starke, vom Ufer her stam m ende lokale Schuttransport ermöglichte 
in Solvmär die Ausbildung einer eigenartigen Fazies, die in dieser Zone einge­
reiht werden kann. Grosse Kalkalgenknollen sind hier nicht entstanden, aber 
das sich schnell verhärtende, mit rotem  Ton und Quarzsand gemischte Kalk-

! 4 (i M. M onostori



m aterial wurde durch die Brandung in abgerollte Stücke von der Korngrösse 
des Grobsandes-Schf)tters aufgearbeitet. .Auch uni die Sandkörner hat sich 
Kalkmatcria] ausgeschieden. Dieser von der Brandung getockertc Meeresgrund 
vongrobem  Kalksand und Ton wurde von einer etwas reicheren AloHuskenfauna, 
besonders von den vorher erw ähnten Formen, weiterhin von Spon- 
dylus. P itar, ja  sogar auch von einigen sich in den Aleeresgrund eingrabenden 
Formen (Teliina rostralis (Lam.) bewohnt. Die Echinoidcn-Fauna stim m t mit 
der vorher beschriebenen vollkommen überein.

3. Discocyclinenführender Kalksteinkom plex. (Taf. 1. Fig. 3 — 4, Tat. 
11. Fig. 1 - 4 .  t a f .  11!. Fig. 1.) (Im Profil des M átyás-Berges der Teil zwischen 
6 —15 m.) Das Gestein wird hauptsächlich von einem etw a 0,1 mm grossen 
Schutt von Algen, Foraminiferen und Bryoxoen aufgebaut, es besitzt also seiner 
Korngrüsse nach einen Feinsandcharakter. Auch die heutigen Algen- und Koral­
lenriffe werden an ihrer gegen das Meeresbecken zu gelegenen Seite von einer 
ähnlichen kalksandigen Schuttzone um randet. Sowohl die Kalkalgcn als auch 
die Grossforaminiferen zeigen im Verhältnis zu der Litoralzone eine Verminde­
rung der W asserbewegtheit an. Diese Umwelt von sandigem C harakter ist für 
die Grossforaminiferen günstig, sodass fliese Formen hier ihre grössten Masse 
erreichten. Die V ertreter der Gattungen Chlamvs und Pecten, die auch schon 
in der vorigen Fazies erw ähnt wurden, sind hier in einer grösseren Anzahl 
anzutreffen. Das weniger bewegte Wasser und der feinere Aleeresgrund dürfte  
für diese verhältnism ässig dünnschaligen Form en viel günstiger gewesen sein, 
da diese Organismen dem vagilen Benthos angehören. Infolge der rascheren 
Ablagerung und der ruhigeren AYasserbewegung konnte stellenweise auch 
organisches Alaterial in Form von kohlig-bituminöscn Schichtchcn und Linsen 
erhalten bleiben.

4. Bryoxoenführender Alergelkomplex. (Taf. l i l ,  Fig. 2 — 3.) Der Teil 
zwischen 15 und 23 m des Profils am Aíátyás-Berg entspricht der unteren Partie 
dieses Komplexes. Der Tongehalt fies Sediments erreicht 20—30%. ln diesem 
U m stand spielt wohl auch die Tatsache eine Rolle, dass der T ransport des vom 
Festland her stam m enden Alaterials bis zu diesem Ablagcrungsort eine längere 
Zeit gebraucht hat. Die Beobachtung aber, dass auch innerhalb des kalkalgen- 
führenden Komplexes lokale Alergelzwischenlagerungen manchmal Vorkom­
men, weist darauf hin, dass man hier auch mit einer relativen Anhäufung des 
tonigen Alaterials zu rechnen hat. Dieses Sediment wurde nämlich in einem 
Beckenteil abgelagert, der vom Ufer bereits etwas weiter en tfern t lag und in 
ihm die Bewegung des Wassers sich bereits in grossem Alasse verm indert hat. 
Ein m assenhaftes Auftreten der Kalkalgen kann hier nicht mehr beobachtet 
werden. Auch das allgemeine Feinerwerden der Kalkschalen ist für die T ier­
gruppen charakteristisch, die hier gesteinsbildend Vorkommen. Neben dem 
abnehmenden Kalkmaterial spielt hier also auch der tonige Bestandteil eine 
Rolle, ln diesem Beckenteil. wo die Bewegung des Wassers eine bedeutend 
geringere war. war die Aföglichkeit zur Ablagerung des tonigen Alaterials grösser. 
Die für die Alorphologie der Kalkalgcn, Crossforaminiferen und Bryoxocn 
charakteristische feine Schalcnstruktur kann auch bei den übrigen T iergrup­
pen beobachtet werden. Am häufigsten ist hier un ter den Mollusken die Art 
( hlarnys biarritxcnsis (d'Arch ), weil für diese dünnschalige Aluschel der Becken­
teil m it dem weichen Aleeresgrund und der geringen Wasserbewegung einen
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ausserordentlich günstigen Bioto]) darstellte. Auch (He häufig anzutreffende 
Art Spondylus radula l^am. ist eine dünnschalige Form, Charakteristisch ist 
das Auftreten von Muscheln von grabender Lebensweise (Pholadomya 
puschi ( loldf.). ferner die Tatsache, dass die Ostreiden ebenfalls durch die 
kleinen dünnschaligen Formen der Art G ryphaea brongniarti Bronn vertreten 
sind. Auf ein minimales Mass der Bewegtheit des Wassers weist auch der U m ­
stand  hin. dass auch doppelschalige Chlamys-Exemplarc unselten /u  finden 
sind. Das \*orhandensein der Kalkalgen und die grosse Anzahl der ('lilamys- 
Kxemplare zeugt von einer W assertiefe, die weniger als 100 m war, sodass diese 
Beckenpartic etw a in die m ittlere Region des Xeritikums zu stellen ist. ln der 
reichen Fauna des Meeresgrundes waren auch ßrachiopoden und Merpulen 
vorhanden.

Von den Echinoderm aten kommen die Crinoideen und Asteroidcen nur 
selten vor. dagegen sind die Kchinoideen sehr reichlich vertreten. Sämtliche 
Formen besitzen sehr dünne Schalen. Von den Kchinoideen können die G at­
tungen C'idaris. Echinolampas, Coelopleurus, Hchinocyamus. Clvpeaster. 
Periaster, l'ericosmus. Toxohrissus, Brissopsis und Schizaster bestim m t wer­
den. Hauptsächlich die A telostom aten der Irregulären (besonders die V ertreter 
der G attung Schizaster) sind in dieser Fazies überall sehr häufig, weil der lockcre 
schlammige Meeresboden sehr günstig für die schlammfressenden Kchinoideen 
war.

5. Budaer Mergelkomplex. (Taf. 111, Fig. 4.) (Dieser Komplex ist im aus­
führlich untersuchten Profil des M ätväs-Berges nicht vertreten). Der Grossteil 
der Fauna wird von Kleinforaminiferen und darun ter von Plankton-Form en 
(Globigerinen) gebildet. Die weitere Verminderung des karbonatischen M ate­
rials steh t m it einem Xurücktreten der Organismen (Lithophyllen, Grossfora­
miniferen, Bryozoen) in Zusamm enhang, die das Gesteinsmaterial der weiter 
oben besprochenen Fazies geliefert haben. Die Ablagerung des Sediments 
erfolgte in der tieferen Region des Xeritikums. Stellenweise sind hier reiche 
Echinoideen-Faunen zu finden, in denen solche Formen Vorkommen, die mit 
den Arten der vorherigen Mergelausbildung verw andt sind. Die Mollusken 
sind dünnschalig, meistens kleine Form en. Am häufigsten sind Amussium bronni 
(Mav ) und Semipecten mayeri (liofm .). Auf Grund der Fauna und des Sedi­
ments dürfte  dieser Komplex als eine Bildung des offeneren Meeres im Inneren 
des Beckens betrachtet werden.

ihgc&w/Me. Die angeführten Fazies bilden im untersuchten Gebiet entschie­
den eine Ausbildungsreihe, die mit einer allmählichen Transgression des obereo­
zänen Meeres in Verbindung steh t. Xach der Brandungszone folgte die Region 
des ufernahen seichten Meeres mit Kalkalgen- und Korallenbänken. Diese 
Region hat sich später weiter verschoben und im Gebiet entwickelte sich eine 
ncritische Fazies mit Algensand. Die Transgression war mit Oszillationen ver­
bunden. die durch eine Rückkehr der vorigen Fazies mit einem allmählich 
schwächer werdenden Charakter gekennzeichnet wurden. Im Laufe des weite­
ren Vordringens des Meeres stellte das untersuchte Gebiet bereits einen inneren 
Teil des Beckens dar. zuerst mit der m ittleren und dann mit der tieferen Region 
der neritischen Fazies. Die Oszillationen hörten auch später nicht auf. wodurch 
die Rückkehr der Bryozoen- Fazies innerhalb des Budaer Mergels, der früher
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für oügoxän gehalten wurde und die Bildung eines offenen Meeres und einer 
tieferen neritischen Fazies ist, e rk lärt werden kann.

Die einzelnen Fazies konnten selbstverständlich an verschiedenen Stellen 
auch gleichzeitig vorhanden sein, sodass diesen sich verschiebenden, ineinan- 
dergreifenden Fazies innerhalb des Obercozäns kaum  ein feinerer, horizont- 
bezeichnender Wert zugeschrieben werden kann.
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Taf e l ) .

])iuiiis<tilifi (lis  num m uüten n n dtithop hyB enfithren den  Knlkstt-ins. Budapest, 
Sxép Tat (V ergr.: (!x)
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Tafel I t .

/' / -  1. [Dünnschliff des discoeyctinenführenden K alk stein s in den Figttren 2 und 3 m it
Onerculinen. Budapest, Szép-Tal (Vergr. : (ix)
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Tafel III.

r?y . / . U u n n s (;!H !!td t 'S (!!sc o c y c iin (m tu h rc n d < tn K a !k s ti-!n sm !t K a ik a ig e n -A s te :u  B u d a p e s t ,  S zép- 
Fai. (V e rg r .: 3x). — i^<y. 2 -  D ü n n s c h i i f f  d ó s a c t in o c y c lin o n -b ry o x o t 'n iü h re n d o n  ^ io rgeis . B ta ia -  
})est, S zép -T a!. (V e rg r .:  (íx). /. i )ü n n s c h ! i f fd o s  B u d a o r  M rrg c is . B p c s t ,S x é p  l a ! .  ( \  e r g r . : 6x ).


